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3tqu uttb $ttus
PRAKTISCHE H AND ARBEIT EN; ERZIEHUNGSFRAGEN, KUCHEN-REZEPTE

2)tc gute Hausfrau.
: allen ©täuben, ob retct», ob arm, ob einfach ober

bielfeitig gebilbet, §at bie „gute Çauéfratt" ein befonbereg
©efidjt. Db fie mühfam, mit Ueberfpannung iljrer Gräfte,
aHeg fetbft fchaffett muff, ober ob fie bon mohlgejcljulteit
§auggel)ilfen unterftüfd wirb, immer aber ift eg etng, wag
iljr Söert unb S33iirbe gibt : fie muff ©eele, ©onne unb ©egen
iljreg §aufeg fein. Sen ©tempel echter 90tütterlid)leit, ißflidjt»
treue unb Slrbeitgfreitbigfeit muh fie — beifpielgebenb —
bem gangen £>augwefen aufprägen unb fid) iljrer ®eraut=
toortung, SSorbitb fein gu muffen, immer bewufjt bleiben,
befonberg bei ädern ©djweren unb Sluffergemötjntidjen, bag
wie ©türm unb ©etpitter jebeg §attg in ungeahnter @d)icf=
fatëftunbe überfallen: fann. 3Wcg, mag bag |>aug betrifft,
bag ©rügte unb bag ßleinfte, muh % burd) ßopf unb fwrg
ge^en, auch wenn helfenbc fpänbe bie Slugführttng bcforgen.
©ine frohgemute Sirbeitggemeinfdjaft fdjliege ade ©lieber gu
einer ©inïjeit boll herslicgen SSertraueng unb natürlicher
Offenheit gufatnuten, wenn and) bie Stufgabe febeg eingelnen
eine befonbere fein mag. Sag 33anb, bag bie berfd)ieben=
artigften unb oft berfdjiebenwertigen ©temente gufatnmen»
hält, ift ber gute ©eift beg £>aufcg, ben bie £>augfratt mit
gefammetter ©eele gu wecîen unb git feffeln berfteht.

Sie ©runbtugenben ber guten fpaitgfrau finb : Drbnung,
ißünftlidjteit, ©auberfeit, bie nicht in nörgelnbe ißebanterie
unb fanatifcfcje ißuhwut angurtet; grüublidje SSorbtlbttng für
ben uneitblich fchweren, fo oft (befonberg bon SWättnern)
unterfchähten |>aiigfrauen= unb SKütterberuf; emfiger gleifj,
ber aud) anberen noch Staum lägt, felbftbenfenb unb
fd)öpferifd) neben ihr gu arbeiten; ridjtigeg Söiahhutten unb
©inteilen bon $eit, Sraft unb ©elb; ©parfamteit unb offene
§anb am rechten Ort; bernünftige gürforge in gefunben
unb tränten Sagen für bag leibliche unb feeltfdge SBohï aller
Çauggenoffen; Sßerftänbnig unb Seilnaljme für ben 23eruf
beg ültanneg, für bie ©piete unb Slrbeiten ber ®iuber, gm»
tereffe für geiftige unb tünftterifdje gragen unb bie gorbe»
rungen ber $eit; ©djöuheitgfinn unb bie ®unft, fid) gut
unb gwecfentfprechenb angugiehen, ohne tbridjte ©itetfeit unb
SOîobenarrljeit; bie feine Klugheit, ben SKanu ang $aug gu
feffeln; bie ©abe, treue unb bewährte Sienftboten lange im
§aug git halten unb immer bag richtige SSerhältnig gu ihnen
gu finben, gleid)weit entfernt bon talter ©tanbegübcrljebung
loie plumper 33ertraulid)feit, bie bie wahre Sichtung unter»
gräbt; ben Satt unb bie §ergengwärme, ben Sldtag bitrch
friebbotle ^eiterteit gn bergolben unb bie geiertage gu ttn=
bertüfd)tid)en Sichtquellen ber greube unb ©tärfung gu machen.

@ie biene felbftlog unb opferfreubig betn ©äugen, bleibe
aber immer bie §errin beg fjattfeg. ©ie fd)winge nicht ben
Pantoffel, laffe fi<h aber aud) nicht gitr wiKenlofen, geiftig
unterbrächten §aug{jälterin erniebrigen, fonbern fuche bie
gleichwertige Äatnerabin beg SDÎanneg gu bleiben unb bag
©leichgemicht in ber ©he gu wahren, ©nttäufdjt fie ber
SJÎann burd) aügti mcnfchliche @d)Wäd)en, fo ertrage fie bag
in Siebe, ©ebulb unb fünftem, ftartem ©djmeigen. SBenn fie
fo burd) liebeboHe ©elbftbeljerrfchuiig unb Klugheit fich 33er=

trauen, Sichtung unb Siebe iljreg SOÎanneg and) in fdpueren
©türmen gu erhalten weih, fo behält fie faft immer ben
©chtüffet gum bauernben, immer fich berjüitgenben ©lüct
ber ©he unb gamilie in gefegneten fpänben. asott Qlfe graule.

Heber „iteugeitlidies SBol)ttett"
Dtelt bie Sßrftfibentin beä ©nuSfrauenueieinê 18cm, grau §cbmig Softer,
am B. in ber SJtouatSberfammlung be3 SCereinö unb am 16. Sept.
afienbä im ©rofjratëfaal jroet ütdpßitberbDrträge. Sin ipanb ber bor»
juglidjen Sidjtbilber erläuterte bie fftebnerin, oljne fid) auf eine Sîritiï
einjulaffen, bie berfdjiebcneu Slu8fteüungäoBjelte an ber Stuttgarter
SBoljnungSauäfteUung. Sefonbereä Qntereffe erregten an Beiben S8or»

trägen bie ®or6ufier<|»äufer, bie QnneneinriiJitungen unb I)auptfäcE)Hclj
bie Süi^eneinricBtungen. Oteidjer S3eifalï be8 ja|treic£)en Slubitoriumâ
lohnte bie intereffanten Sluäfu^rungen ber SBortragenbcn. eo.

SBie näht man eine fliege?

Um eine Çohlfalte gufammenguhalten unb gü Oerl)inbern,
bah ber ©toff ba reiht, wo ber Ütocf enger wirb, ftidt matt
eine „gliege", ein Sreiect äug ^nopflodjfeibe, auf bie betreff
fenbe ©teÙe.

gig. 1 geigt bie fertige „gliege". gig. 2 ben erften

©tid) bon A nach B unb Ç, unb giß. 3 ben ^weiten ©ttch
bon C nad) D. gig 4 erläutert, wie man bie Sßabet am
obern ©nbe beg Sreiedg am äuffent Staube ber gigur, an
ber ©runblinie aber im gnnern berfelben führen muh.

@oH bie Strbeit gut augfehen, fo müffen bie ©tidje
fehr eng unb ejaït gemacht werben. Sim beften ift eg, bag

Sreied mit treibe auf ben ©toff gu geidjnen. Sie „gliege"
läht fid) aud) alg ©arnitur berwen'ben, wie gtg. 5 geigt.

Frau und Haus
M?ILNUNQ8k^0^.

Die gute Hausfrau.
In allen Ständen, ob reich, ob arm, ob einfach oder

vielseitig gebildet, hat die „gute Hausfrau" ein besonderes
Gesicht. Ob sie mühsam, mit Ueberspannung ihrer Kräfte,
alles selbst schaffen muß, oder ob sie von wohlgeschulteu
Hausgehilsen unterstützt wird, immer aber ist es eins, was
ihr Wert und Würde gibt: sie muß Seele, Sonne und Segen
ihres Hauses sein. Den Stempel echter Mütterlichkeit, Pflicht-
trene und Arbeitsfreudigkeit muß sie — beispielgebend —
dem ganzen Hauswesen aufprägen und sich ihrer Veraut-
wortung, Vorbild sein zu müssen, immer bewußt bleiben,
besonders bei allem Schweren und Außergewöhnlichen, das
wie Sturm und Gepiitter jedes Haus in ungeahnter Schick-
salsstunde überfallend kann. Alles, was das Haus betrifft,
das Größte und das Kleinste, muß ihr durch Kopf und Herz
gehen, auch wenn helfende Hände die Ausführung besorgen.
Eine frohgemute Arbeitsgemeinschaft schließe alle Glieder zu
einer Einheit voll herzlichen Vertrauens und natürlicher
Offenheit zusammen, wenn auch die Aufgabe jedes einzelnen
eine besondere sein mag. Das Band, das die verschieden-
artigsten und oft verschiedenwertigen Elemente zusammen-
hält, ist der gute Geist des Hauses, den die Hausfrau mit
gesammelter Seele zu wecken und zu fesseln versteht.

Die Grundtugenden der guten Hausfrau sind: Ordnung,
Pünktlichkeit, Sauberkeit, die nicht in nörgelnde Pedanterie
und fanatische Putzwut ausartet; gründliche Vorbildung für
den unendlich schweren, so oft (besonders von Männern)
unterschätzten Hausfrauen- und Mütterberuf; emsiger Fleiß,
der auch anderen noch Raum läßt, selbstdenkend und
schöpferisch neben ihr zu arbeiten; richtiges Maßhalten und
Einteilen von Zeit, Kraft und Geld; Sparsamkeit und offene
Hand am rechten Ort; vernünftige Fürsorge in gesunden
und kranken Tagen für das leibliche und seelische Wohl aller
Hausgenossen; Verständnis und Teilnahme für den Beruf
des Mannes, für die Spiele und Arbeiten der Kinder, In-
teresse für geistige und künstlerische Fragen und die Förde-
rungen der Zeit; Schönheitssinn und die Kunst, sich gut
und zweckentsprechend anzuziehen, ohne törichte Eitelkeit und
Modenarrheit; die feine Klugheit, den Mann ans Haus zu
fesseln; die Gabe, treue und bewährte Dienstboten lange im
Haus zu halten und immer das richtige Verhältnis zu ihnen
zu finden, gleichweit entfernt von kalter Standesüberhebung
wie plumper Vertraulichkeit, die die wahre Achtung nnter-
gräbt; den Takt und die Herzenswärme, den Alltag durch
friedvolle Heiterkeit zn vergolden und die Feiertage zu un-
verloschlichen Lichtquellen der Freude und Stärkung zu machen.

Sie diene selbstlos und opferfreudig dem Ganzen, bleibe
aber immer die Herrin des Hauses. Sie schwinge nicht den
Pantoffel, lasse sich aber auch nicht zur willenlosen, geistig
unterdrückten Haushälterin erniedrigen, sondern suche die
gleichwertige Kameradin des Mannes zu bleiben und das
Gleichgewicht in der Ehe zu wahren. Enttäuscht sie der
Mann durch allzu menschliche Schwächen, so ertrage sie das
in Liebe, Geduld und sanftem, starkem Schweigen. Wenn sie
so durch liebevolle Selbstbeherrschung und Klugheit sich Ver-
trauen, Achtung und Liebe ihres Mannes auch in schweren
Stürmen zu erhalten weiß, so behält sie fast immer den
Schlüssel zum dauernden, immer sich verjüngenden Glück
der Ehe und Familie in gesegneten Händen. Von Ilse Franke.

Ueber „neuzeitliches Wohnen"
hielt die Präsidentin des Haussrauenve>ems Bern, Frau Hedwig Lotter,
am b. in der Monatsversammlung des Vereins und am 16. Sept.
abends im Großratssaal zwei Lichtbildervorträge. An Hand der vor-
züglichen Lichtbilder erläuterte die Rcdnerin, ohne sich aus eine Kritik
einzulassen, die verschiedenen Ausstellungsobjekte an der Stuttgarter
Wohnungsausstellung. Besonderes Interesse erregten an beiden Bor-
trägen die Corbusicr-Häuser, die Inneneinrichtungen und hauptsächlich
die Kücheneinrichtungen. Reicher Beifall des zahlreichen Auditoriums
lohnte die interessanten Ausführungen der Vortragenden. eo.

Wie näht man eine Fliege?

Um eine Hohlfalte zusammenzuhalten und zu verhindern,
daß der Stoff da reißt, wo der Rock enger wird, stickt man
eine „Fliege", ein Dreieck aus Knopflochseide, auf die betreff
sende Stelle.

Fig. 1 zeigt die fertige „Fliege". Fig. 2 den ersten

Stich von H nach L und <2, und Fig. 3 den zweiten Sttch
von (2 nach v. Fig 4 erläutert, wie man die Nadel am
obern Ende des Dreiecks am äußern Rande der Figur, an
der Grundlinie aber im Innern derselben führen muß.

Soll die Arbeit gut aussehen, so müssen die Stiche
sehr eng und exakt gemacht werden. Am besten ist es, das
Dreieck mit Kreide auf den Stoff zu zeichnen. Die „Fliege"
läßt sich auch als Garnitur verwenden, wie Fig. 5 zeigt.
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